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Bupbemismus oder welthistorische Schönfärberei»

^afe bte SBfjöntaiet bte SButputfarbe erfunben unb bafe ftdj
flteopatra unb Slgrippina bie ©aut mit ©felSmildj unb
SJrotteigmaSfen (à la SBrotfcbinfen) jugenbltdj frifdj au
erhalten mufjten, "fteljt in jebem ©djulbüälletn unb in
jeber Cuinteffeng ber SBeltgefdjitfite; bafj aber biefe felbft,
bie historia mundi, ärger gefälfdjt roirb als bie lieber-

lidjfte Sütatgatine, bie als Tafelbutter auf ben ©ifdj lommt, baS ift roes

niger beïannt, aumat in mandjen Staaten bie ©efdjidjtSfabttfatton in Sftegie

betrieben mirb. In usum Delphini, gum SBrinaengebtaudj, rebigierte man
biefe SBette, befonberg mo ad pias causas bte Sefuiten bie ©ratefjung in
ber §anb fjätten; bie SBötfer felbft aber mürben nidjt als ©elpfjine, fons
bem alg ©eelätber betradjtet, benen man aEeS auftifdjen ober ootroetfen
lonnte. SDtüfterdjen, roaS bte litterarifdjen Hoflieferanten unb in einigen
SDtonardjien unb ©ierardjien bie politifdjen Sßolfgfüdjenfödje Bieten, gibt eS

au ©aufenben! Sftut einige SBeifpiele!
©djon in ben älteften geiten |teit man eS nadj ber Stnroeifung ber

ßeoiten unb Pfaffen für ein gottgefälliges SBerf, SBfjififtet, flanaaniter unb
SlnberSgtäubige tobtgufdjlagen, unb ber flönig ©aotb, ber bodj mit bem
bermaligen SîeguluS non ©panien nidjt oerroanbt mar, tanate fogar oor
ber SBunbeSlabe. ©aS gebt fo fort bis auf bie fjeuttge ©tunbe, mo ©roifja
in SIfrifa Sfteger aur ©trecte bringt, beren SBaterlanbëoerteibigung man
Sïïîorben nennt.

Sllfo einige exempla ber Slftargipanroeltgefcfjidjte:
Sn Seridjo bliefen bie Hebräer bie Sßofaunen, bafj SDÎauem unb

©ütme einftüraten, bann fdjlugen fie alles ßebenbige tot, meil bie ßeoiten
unb ©djtiftgetefjrten oerfünbet batten, ber §err fjabe eS geboten; genau fo
taten eS bie SDtoSlemin, als fte Serufatem eroberten, unb bie ©fjriften,
als fte eS biefen mieber abnahmen. (Sott miU e8!

©o entftefjen bie ©rofeftaaten. ©en alten ©ermanen rühmte man
eS nadj, bafj fte ftdj oon ben gioiltfterten unb oerborbenen Sftömern nidjts
aufamingen laffen roollten, ben ©fjinefen unb flaffern redjnet man eS aum
SßerBredjen an.

©ie römtfdje ©roßerungSfudjt roirb als ein ©taatSoerBtedjen ge=

getfeeft, non Dtto bem ©rofjen aber tüfjmte man, bafj er beS SfteidjeS

©tengen bis an bie ßfifee, oon ben ©ofjenftaufen, bafj fte biefelben bis
nadj Palermo auSbefjnten, roo gtiebridj II. Begraben ift; SDcailanb rourbe
oerbrannt, roeil eS nidjt begreifen roollte, bafj eS eigentlidj eine fdjroäbifdje
©tabt fei, ein ©egenftürl baau, bafj einige SSaljrljunberie oorher fdjon flari
ber ©rofje bem SBapft ben fltrdjenftaat fdjentte, über ben er gar nidjt au

oerfügen batte.
gürften au ermorben gilt für ein fdjredTidjeS Sßerbredjen, als aber

SBfjilipp H. SBilfjelm oon Crânien ermorben unb bem SDcörber ben ©olb
auSaafjlen liefj, fjörte ber galgenroiebrige ©panier feinen Slugenblirl auf,
ein ßiebting beê SBapfteS unb ein teurer floEege ber europäifdjen ©rons

infjaber au fein.
©efdjidjtsbüdjer fagen, bie S3artfjolomäugnadjt unb baS ©tocJfjoImer

SJlutbab feien allerbings einigermaßen geroalttätige ©reigniffe geroefen,

aber man fjabe ftdj bamalg an berartige Sßorfommniffe geroöfjnt. Unb roo

>ejjr oerrounberte Sftebaftion!
@g traf ftdj roofjl au früherer

3ett, roo bie Sftomantif an aßen

^aunpfäfjlen üppig gebterj, bafj man
oon rounberBarer SBereinigung unb
romantifdjen ßiebeSabenteuetn ets

ääfjlen prte. ©in fläSblätttein uns
ferer ©age aber beridjtet oon einer

tomantif dj en SJerloBung.
- ©iefe ging in ber SBeife oon ftatten,
bafj ber SDÎalet, ber ein armes 9Jtäb=

djen als SDÎobeE gemalt tjatte, biefes
fpäter in fliffingen im SBeftfce eines

grofjen ©rbeS roieberfanb unb
ftcfj mit ibm oertobte. ©aS fjeifjen
bie äftfjetifdjen Herren fjeute tos

m an t ifdj"! ©8 ift ungefäfjt bie gleidje Sftomantif, roie bie beS nun oer=

floffenen aürdjerifdjen ©tabtrateS §eib, ber ftdj in S3eftfc ber einem

armen SÖcäbdjen gefjörenben ©umme oon gr. 2 000. au fefeen roufjte,

unter bem boppelt redjtfdjaffenen Vorgeben, er merbe fidj
1. oon feiner grau fdjeiben faffen;
2. aber bie gr. 2000. parbon bieS betreffenbe atme SDtäbs

djen fjetratenl ©ine roirflidj eble ©eele!

SBrädjtig tf± audj, roaS ber SBoltaeioorftanb oon ©elbrogla am 22. Slu*

guft 1905 in einem SBetBote fagt:
©Benfo ift unguläfftg unb roirb mit SSufje geafjnbet bie »er*

unreintgung öffentlidjer SBrunnen burdj ©ränfen oon gSferb unb 33 iefj
übertjaupt'* ©afjer ber Staute öffentliche Sörunnen! ©a müffen roir Sßferben

rooEte man Dperntejte fjernefjmen, roenn bie SBeft ifjren afltäglidjen ©ang
gienge? Uebrigens feien bei aE biefen (gteigniffen, audj bei ben ©ragos
naben im ©Ifafj, bie ©olbaten feft überaeugt geroefen, ein fjeiligeS SBerf

3u oerridjten, rooau fte ja oon ber flterifei unterroiefen roürben.
©agegen fjat man flolumbuS, nadjbem er Slmerifa entbedt, in Slr=

mut oerfommen laffen, roeil er ja bodj roeber ein ädjt fpanifdjer ©ibalgo,
nodj ein glaubenseifriger ©ominifaner geroefen.

©djön lautet: SBaS flaifer gerbinanb II. faum au benfen roagte,
SBaEenfteinS ©rmoröung, rourbe oon 83uttter mit rofjer ©eroalt inS SBerf

gefegt!* ©i bu frommer flaifer!
©ana äfjnfidj : ,©8 ift burdjauS nidjt erroiefen, bafj flaifer SU ejanber

etroaS oon ber ©rmorbung SßaulS roufjte. ©ie SBege beS §etrn ftnb
rounberbar 1"

SUS bie beutfdjen gütftlein beS adjjefjnten SafjrfjunbertS gange @djiffS=
bungen ooE Untertanen atS flanonenfutter nadj ©nglanb oerfauften, ba

fjulbigten fte unberoufjt bem mobernen Springip: feine Ueberoölferung mefjr 1

©te §ergenSgüte beS ßouis XV. ging fo meit, bafj er fogar bie 3te=

gierungSgefdjäfte garten grauenfjänben überfiefj, unb babei mar er fo
liberaf, bafj er audj biefe ©amen nidjt immer unter ben SBringeffinen oom
©eBtüt roäfjlte.

SBiele unrufjige SBenettaner unb ßombarben roürben in ben oteraiger
labten oon SDÎetternicfj in ein füfjlereS fltima unb an ben Sdjatten oer*

i* tfmen bie füblidje ©onne nidjt gufagte. 3u gleidjer geit nafjm
Defterre.-, 4udj baS oereinfamte flrafau in fetnen befonberen ©djufe. ©ers
felbe ajtetternidj roufjte audj roieber aufs gefdjicftefte Dberitatien influftoe
SJettlin an baS öfterreidjifdje flongtomerat anaufdjmiegen.

©a8 3afjr 1848 ^at StaatSfügen aur SBeft fommen fefj'n, ein ganges
SJtiftbeet ooE. ©o^on ein Qafjr guoor ^at in Sugern ©iegroart 3DcüEer bie
fantonale ©taatgfaffe mit nadj glüeten genommen, um fte oor ben 9täu==

berfjänben beS eblen ©ufour gu retten; aber bie ßugerner roaren bodj
nidjt gar fo Borniert, roie ©iegroart fte gerne gefjaBt ptte. Sn ben 3ÏÏO;

nardjien roürben flonftitutionen gum Beften gegeBen, aEe mit bem SJorBes

fjalt, bafe baS SSolf bie 23erfaffung Befdjroören unb fjaften mufj, bafj ber
gürft fte aber fufpenbieren fann, roenn er eS für nötig fjält, ein SJorredjt,
mooon aber ajjufterftaat Sßreufjen in ber flonftiftSaett auSgiebigften ©es
Braudj gemadjt.

©afj man Bei ber S3efpredjung oon fürfttidjen ißerfonen ©upfjemiSmen
anroenbet, oerfte^t fidj oon fefBft, ift bodj jeber Ufurpator ein Detter ber
©efeEfdjaft. ©ie flranffjeit, ber fo mandje begenerierte gürftenfjäufer oers
faEen, Stomanoro an ber ©pifee, mirb natürlidj nie marasmus genilis ges

nannt, fo roenig als man bei einem gürften oon delirium tremens rebet;
eS ift ftets nur oon ©igentümliajfeiten bie Sftebe. Sftidjt anberS gefjt eS

mit ben ßänberamputationen, bie man nie ßänberraub, fonbern gana
fanftmütig ©rroerbungen nennt; fo fjat ^reufjen Sdjteften unb fjunbert
Safjre fpäter Sftaffau, Reffen unb §annooer an ftdj genommen unb fo aers
legt man nun Slften unb SIfrifa, roie bie 33eute auf einer ©ofjagb.

©aS bringt bie SBeltgefdjidjte mit, baS ift mundi historia:
©em Steinen gibt man einen ©ritt, bem ©rofjen fingt man gloria!

unb Sftinboiefj gfeidj bem SJegafug gfügel roadjfen faffen, bamit fte ftdj
fjodj au ©äupten ber fjodjmeifen Dbrigfeit fdjroingen unb ftdj bireft an ben
SBoffen fatt faugen fönnen!

©er herein für SBerbreitung guter ©djriften" fjat feine grofeen SSers

bienfte für gebiegene unb gefunbe geiftige floft unfereS SJolfeS. Slber fos

lange oom Sftfjetne fjerüber eine friool=laScioe unb rjrjfterifcf) cntnerote
©djreibroeife mit ibua feubalen Slllüren roefjt, bie fogar oon ©eE'8

Sftadjfommen als glängen ber ©tnt" qualifijiert roirb, folange man
bei uns biefen ©intertreppeng eift* felbft pflegt, folange roirb bie

gute ©Ute in ber ßeftüre Bei unS einen fdjroeren ©tanb fjaben. SDtan roiE
eben immer je roeiter Ijer, je beffer* feine geiftigen SBebürfniffe befrtes
bigen, mögen jene ©faborate audj nidjts roeniger als roeit fjer fein!*...

©ie tannenbuftenben unb djrieSBäumigen fernigen SBolfSgefdjidjten mag
man nidjt mefjr, eS mufe nadj SBatfdjufi, ©djminfe unb fjirfdjlebernen
Unterhofen riedjen unb ben ridjtigen ©inn mufe man ©ott Beroafjre!
nidjt enträtfetn, nein, nut afjnen fönnen oor lauter gefdjrauBtet ©djteiB=

roeife! ,3a, baS ift ein ©etefjtter! ©er roeife fefber nidjt, roaS er

fdjreibt, fo gefefjtt ift et!* ©aS ift eigenttidj bet ©tunbton, auf ben bie

btafiette 5DI e tj r fj e it unfeteS lefenben SBublifumS geftimmt ift. ©in
roafjteS ©lücl füt midj, Blofe oetbrüEfgt* unb nodj lange nidjt geleett"
au fein, roomit idj nebft fteunblidjem ©ebläS aus bet tuffifdj=japanifdjen
gtiebenSpfeife oetbleibe, Sljt afjnungSlofet ©tütttfet.

Zur easaffäre".
©8 ift fonbetbat, bafj man fidj roegen bet ©aSapte fo fefjt auftegt,

als ob, roo bodj fo oiel ©aS etaeugt roitb, e8 nidjt natütlidjetroeife etroaS

»tiedjen* mufe!

Supkemismus oäer leveltkistoriscke Schönfärberei.

^aß die Phönizier die Purpurfarbe erfunden und dafz sich

Kleopatra und Agrippina die Haut mit Eselsmilch und
Brotteigmasken (à la Brotschinken) jugendlich frisch zu
erhalten muhten, 'steht in jedem Schulbüchlein und in
jeder Quintessenz der Weltgeschichte; dasz aber diese selbst,
die nistoria munäi, ärger gefälscht wird als dte liederlichste

Margarine, die als Tafelbutter auf den Tisch kommt, das ist
weniger bekannt, zumal in manchen Staaten die Geschichtssabrikation in Regie
betrieben wird. In usum Oelvtuni, zum Prinzengebrauch, redigierte man
diese Werke, besonders wo sä Ms causas die Jesuiten die Erziehung in
der Hand hatten; die Völker selbst aber wurden nicht als Delphine,
sondern als Seekälber betrachtet, denen man alles auftischen oder vorwerfen
konnte. Müsterchen, was die litterarischen Hoflieferanten und in einigen
Monarchien und Hierarchien die politischen Volksküchenköche bieten, gibt es

zu Tausenden! Nur einige Beispiele!
Schon in den ältesten Zeiten hielt man es nach der Anweisung der

Leviten und Psaffen für ein gottgefälliges Werk, Philister, Kanaaniter und
Andersgläubige todtzuschlagen, und der König David, der doch mit dem
dermaligen Regulus von Spanien nicht verwandt war, tanzte sogar vor
der Bundeslade. Das geht so fort bis auf die heutige Stunde, wo Trotha
in Afrika Neger zur Strecke bringt, deren Vaterlandsverteidigung man
Morden nennt.

Also einige exsmola der Marzipanweltgeschichte:
Jn Jericho bliesen die Hebräer die Posaunen, daß Mauern und

Türme einstürzten, dann schlugen sie alles Lebendige tot, weil die Leviten
und Schriftgelehrten verkündet hatten, der Herr habe es geboten; genau so

taten es dte Moslemin, als ste Jerusalem eroberten, und die Christen,
als sie es diesen wieder abnahmen. Gott will es!

So entstehen die Großstaaten. Den alten Germanen rühmte man
es nach, daß sie sich von den zivilisierten und verdorbenen Römern nichts
aufzwingen lassen wollten, den Chinesen und Kaffern rechnet man es zum
Verbrechen an.

Die römische Eroberungssucht wird als ein Staatsverbrechen
gegeißelt, von Otto dem Großen aber rühmte man, daß er des Reiches

Grenzen bis an die Ostsee, von den Hohenstaufen, daß ste dieselben bis
nach Palermo ausdehnten, wo Friedrich II. begraben ist; Mailand wurde
verbrannt, weil es nicht begreifen wollte, daß es eigentlich eine schwäbische

Stadt sei, ein Gegenstück dazu, daß einige Jahrhunderte vorher schon Karl
der Große dem Papst den Kirchenstaat schenkte, über den er gar nicht zu
verfügen hatte.

Fürsten zu ermorden gilt für ein schreckliches Verbrechen, als aber

Philipp II. Wilhelm von Oranien ermorden und dem Mörder den Sold
auszahlen ließ, hörte der galgenroiedrige Spanier keinen Augenblick auf,
ein Liebling des Papstes und ein teurer Kollege der europäischen Tron-
inhaber zu sein.

Geschichtsbücher sagen, die Bartholomäusnacht und das Stockholmer
Blutbad seien allerdings einigermaßen gewalttätige Ereignisse gewesen,

aber man habe sich damals an derartige Vorkommnisse gewöhnt. Und wo

-ehr verwunderte Redaktion!
Es traf sich wohl zu früherer

Zeit, wo die Romantik an allen
Zaunpfählen üppig gedieh, daß man
von wunderbarer Vereinigung und
romantischen Liebesabenteuern
erzählen hörte. Ein Käsblättlein
unserer Tage aber berichtet von einer

romantisch en i!) Verlobung.
Diese ging in der Weise von statten,
daß der Maler, der ein armes Mädchen

als Modell gemalt hatte, dieses

später in Kissingen im Besitze eines

großen Erbes wiederfand und
sich mit ihm verlobte. Das heißen
die ästhetischen Herren heute

romantisch"! Es ist ungesähr die gleiche Romantik, wie die des nun
verflossenen zürcherischen Stadtrates Heid, der sich in Besitz der einem

armen Mädchen gehörenden Summe von Fr. 2000. zu setzen wußte,
unter dem doppelt rechtschaffenen Vorgeben, er werde sich

1. von seiner Frau scheiden lassen;
2. aber die Fr. 2000. Pardon dies betreffende arme Mädchen

heiraten! Eine wirklich edle Seele!

Prächtig ift auch, was der Polizeivorstand von Seldwyla am 22.

August 1905 in einem Verbote sagt:
Ebenso ist unzulässig und wird mit Buße geahndet die

Verunreinigung öffentlicher Brunnen durch Tränken von Pferd und Vieh
überhaupt!' Daher der Name öffentliche Brunnen! Da müssen wir Pferden

wollte man Operntexte hernehmen, wenn die Welt ihren alltäglichen Gang
gienge? UebrigenS seien bei all diesen Ereignissen, auch bei dcn Drago-
naden im Elsaß, die Soldaten fest überzeugt gewesen, ein heiliges Werk
zu verrichten, wozu sie ja von der Klerisei unterwiesen wurden.

Dagegen hat man Kolumbus, nachdem er Amerika entdeckt, in
Armut verkommen lassen, weil er ja doch weder ein ächt spanischer Hidalgo,
noch etn glaubenseifriger Dominikaner gewesen.

Schön lautet: Was Kaiser Ferdinand II. kaum zu denken wagte,
Wallenfteins Ermordung, wurde von Buttler mit roher Gewalt ins Werk
gesetzt!' Ei du frommer Kaiser!

Ganz ähnlich : .Es ist durchaus nicht erwiesen, daß Kaiser Alexander
etwas von der Ermordung Pauls wußte. Die Wege des Herrn sind
wunderbar!"

Als die deutschen Fürstlein des achzehnten Jahrhunderts ganze Schiffsdungen

voll Untertanen als Kanonenfutter nach England verkauften, da

huldigten sie unbewußt dem modernen Prinzip: keine Uebervölkerung mehrl
Die Herzensgüte des Louis XV. ging so weit, daß er sogar die

Regierungsgeschäfte zarten Frauenhänden überließ, und dabei war er so

liberal, daß er auch diese Damen nicht immer unter den Prinzessinen vom
Geblüt wählte.

Viele unruhige Venettaner und Lombarden wurden in den vierziger
wahren von Metternich in ein kühleres Klima und an den Schatten Ver¬

ismen die südliche Sonne nicht zusagte. Zu gleicher Zeit nahm
Oesterre.., ^uch das vereinsamte Krakau in seinen besonderen Schutz.
Derselbe Metternich wußte auch wieder aufs geschickteste Oberitalien inklusive
Veltlin an das österreichische Konglomerat anzuschmiegen.

Das Jahr 1848 hat Staatslügen zur Welt kommen seh'n, ein ganzes
Mistbeet voll. Schon ein Jahr zuvor hat in Luzern Siegwart Müller die
kantonale Staatskasse mit nach Flüelen genommen, um sie vor den
Räuberhänden des edlen Dufour zu retten; aber dte Luzerner waren doch

nicht gar so borniert, wie Siegwart sie gerne gehabt hätte. Jn den
Monarchien wurden Konstitutionen zum besten gegeben, alle mit dem Vorbehalt,

daß das Volk die Verfassung beschwören und halten muß, daß der
Fürst sie aber suspendieren kann, wenn er es für nötig hält, ein Vorrecht,
wovon aber Musterstaat Preußen in der Konfliktszeit ausgiebigsten
Gebrauch gemacht.

Daß man bei der Besprechung von fürstlichen Personen Euphemismen
anwendet, versteht sich von selbst, ist doch jeder Usurpator ein Retter der
Gesellschaft. Die Krankheit, der so manche degenerierte Fürstenhäuser
verfallen, Romanow an der Spitze, wird natürlich nie marasmus Zenilis
genannt, so wenig als man bei einem Fürsten von delirium tremens redet;
es ist stets nur von Eigentümlichkeiten die Rede. Nicht anders geht es

mit den Länderawputationen, die man nie Länderraub, sondern ganz
sanftmütig Erwerbungen nennt; so hat Preußen Schlesien und hundert
Jahre später Nassau, Hessen und Hannover an sich genommen und so zerlegt

man nun Asten und Asrika, wie die Beute auf einer Hofjagd.
Das bringt die Weltgeschichte mit, das ist muncii nistoriai
Dem Kleinen gibt man einen Tritt, dem Großen singt man Zloria!

und Rindvieh gleich dem Pegasus Flügel wachsen lassen, damit sie sich

hoch zu Häupten der hochweisen Obrigkeit schwingen und sich direkt an den

Wolken satt saugen können!
Der Verein für Verbreitung guter Schriften' hat seine großen

Verdienste für gediegene und gesunde geistige Kost unseres Volkes. Aber
solange vom Rheine herüber eine frivol-lascive und hysterisch entnervte
Schreibweise mit ihren feudalen Allüren weht, die sogar von Tell's
Nachkommen als .glänzender Styl" qualifiziert wird, solange man
bei uns diesen .Hintertreppengeist' selbst pflegt, solange wird die

gute Sitte in der Lektüre bei uns einen schweren Stand haben. Man will
eben immer .je weiter her, je besser' seine geistigen Bedürfnisse befriedigen,

mögen jene Elaborate auch nichts weniger als weit her sein!'...
Die tannenduftenden und chriesbäumigen kernigen Volksgeschichten mag

man nicht mehr, es muß nach Patschuli, Schminke und hirschledernen
Unterhosen riechen und den richtigen Sinn muß man Gott bewahre!
nicht enträtseln, nein, nur ahnen können vor lauter geschraubter
Schreibweise! .Ja, das ist ein Gelehrter! Der weiß selber nicht, was er

schreibt, so gelehrt ist er!' Das ist eigentlich der Grundton, auf den die

blasierte Mehrheit unseres lesenden Publikums gestimmt ist. Ein
wahres Glück sür mich, bloß .verdrülligt' und noch lange nicht .geleert'
zu sein, womit ich nebst freundlichem Gebläs aus der russisch-japanischen

Friedenspfeise verbleibe, Ihr ahnungsloser Trülliker.

2â Gasaffär-e".
Es ist sonderbar, daß man sich wegen der Gasaffäre so sehr aufregt,

als ob, wo doch so viel Gas erzeugt wird, es nicht natürlicherweise etwas

.riechen' mutz!


	[Trülliker]

